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„Wir alle haben zwei Leben.


Das Zweite beginnt, wenn wir realisieren, dass wir nur eines haben.“


(Tom Hiddleston)




„We only live once.“


„Wrong. We only die once. We live every day!”


(unbekannt)




Für Dich.


Liebe meines Lebens.


Finally.




PROLOG


Plötzlich war das Auto da.


Fast lautlos und wie aus dem Nichts war es aufgetaucht.


Der Motor heute auf, die Bremsen kreischten, ein dumpfer Aufprall.


Er hatte zwar gelernt vorsichtig zu sein und doch war er überrascht. Er reagierte schneller, als er denken konnte, rannte instinktiv los, flüchtete.


„Einfach nur weg!“, schoss es ihm durch den Kopf. Mehr ein Gefühl als ein Gedanke.


Er rannte wie noch nie zuvor in seinem Leben, geradeaus, so schnell, so weit er nur konnte.


Nach einer Weile beruhigte er sich, er nahm die Umgebung wieder wahr und fand sich am Ende einer unbekannten Straße in einer völlig unbekannten Gegend in einem Park wieder. An einem fremden Ort, den er nicht kannte, den er noch nie zuvor gesehen hatte.


Und doch war es eine Umgebung, in der er sich zurechtfand. Ein Park war eben ein Park. Grünflächen, Kinderspielplatz mit Klettergerüst, Sitzgelegenheiten. Im Grunde immer dasselbe, nur die Größe variierte. Und damit auch die Anzahl der Möglichkeiten, sich zu verstecken, sich zurückzuziehen und einen Ruheplatz für den Tag und Schutz für die Nacht zu finden.


Noch völlig außer Atem setzte er sich ins Gras, beruhigte sich wieder oder versuchte es zumindest und war allein.


Er wusste nicht genau, wie es passiert war. Er hatte gehört, wie darüber erzählt wurde.


Inmitten dieser Mischung aus Verkehrslärm, lauten und leisen Stimmen, verschiedenen Gerüchen, Gefühlen, konnte er nicht erkennen woher genau die Bedrohung gekommen war.


Das Auto war plötzlich da.


Er konnte nicht glauben, dass es nun ihm passiert war. Er konnte es nicht glauben, denn in seiner Vorstellung war so etwas nicht möglich. Und doch war es nun Realität.


Und ob das nicht alles schon schlimm genug war, war jetzt auch noch die Mutter weg. Er hatte sie verloren. Er wusste, dass er sie nicht suchen musste. Es war sinnlos. Der Unfall war passiert, ein Unglück, das nicht zu verhindern war.


Nun war er ganz auf sich allein gestellt.


Mitten in diesem fremden Park, mitten in einer unbekannten Gegend, mitten in der großen Stadt. Als er sich dessen bewusst wurde, bekam er es mit der Angst zu tun. Doch Angst war kein guter Ratgeber und so beschloss er, sich zurückzuziehen, jeden Kontakt mit anderen vorerst zu vermeiden und zur Ruhe zu kommen.


Morgen würde er weitersehen.





ALLEIN


Ganz alleine war alles schwieriger.


Der Hunger tat noch mehr weh und nachts war es noch kälter.


Die große Stadt machte ihm Angst, er hatte keine Familie, keine Freunde. Er hatte niemanden, den er die Dinge fragen konnte, die er gerne wissen wollte. Er hatte niemanden, der ihm die Antworten gab, die er wissen musste. Der erklären konnte und ihm Hilfe und Unterstützung oder einfach nur ein Freund war. Niemanden, der ihm Zuneigung gab.


Um diese Jahreszeit wurden die Tage kürzer, der Sommer war fast vorbei und es war auch nicht mehr so lange hell.


Als es dunkel wurde, war es an der Zeit, einen Platz zum Schlafen zu suchen. Dieses Problem hatten viele in der großen Stadt.


Es waren so viele, die kein Zuhause hatten. Viele, denen man das nicht ansah und doch waren sie jeden Abend auf der Suche. Der Schlafplatz sollte Schutz bieten und Wärme in der Nacht, besonders in der kalten Jahreszeit.


Keiner da, mit dem er beratschlagen konnte, abwägen, wo der beste Ort war. Er musste selbst einschätzen, ob diese Ecke sicher war, jene Ecke trocken. Und das alles mit knurrendem Magen.


Sind alle Menschen freundlich, sind alle unfreundlich, wo ist Vorsicht geboten? Wem konnte man vertrauen?


Er hatte Glück. Oder war es Zufall?


Zufall ist, was einem zufällt, wenn man Glück hat.


Also doch eher Zufall.


„Komm her, ich helfe dir!“


Das kleine Mädchen streckte ihm die Hand entgegen.


Er war in Sicherheit.





IN SICHERHEIT


Die Nacht war angenehm kühl.


Der Sommer war nun endgültig vorbei und damit auch die große Hitze. Jetzt zu Herbstbeginn konnte man tagsüber die Sonnenstrahlen warm und angenehm spüren, doch die Nächte wurden kühler, angenehmer.


Das Wetter war noch beständig. So lange noch beständig, bis der Herbst Regen brachte und es dann Winter und richtig kalt wurde.


Von seinem Schlafplatz aus konnte er die Sterne sehen. Hoch oben am Nachthimmel, der wie eine dunkle Decke alles verhüllte.


Am Rande der Stadt war es dunkel genug um die vielen großen und weniger großen, hellen und matten und flackernden Lichtpunkte am tiefschwarzen Himmel mit bloßem Auge zu erkennen.
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